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} N 


Saltantes Satyros imitabitur — 


L e p zug, 
bey Paul Gotthelf Kummer. 1799. 


— 


Zueignungsſchrift 


an 


die Herren Verfaſſer und Herausgeber 
des Athenaͤum. 


Jen; meine guͤnſtigen Herren, widme ich 
dieſen Verſuch, Ihre Lehren auch in das 
große Publicum zu verbreiten, und ſie folg— 
lich gemeinnuͤtziger zu machen. Die drama— 
tiſche Form habe ich gewaͤhlt aus reiner 
Freude am ſprechen und ſprechen laſ— 
ſen 1). Ich bilde mir ein, ein gutes Drama 
gemacht zu haben, denn es iſt draſtiſch, 
und Sie ſelbſt ſagen: Gute Dramen 
muͤſſen draſtiſch ſeyn 2). 5 

Wie dieſer Gedanke, oder dieſes Pro— 
fil von einem Gedanken 3) in mir ent 

A 2 


1) Athenzum pag. 6. 2) ibid. pag. 13. 3) ibid. 
pag. 12. 


e Dill 

ſtand, davon will ich kuͤrzlich Nechenfchaft 
geben. Ich habe einen Freund, mit dem ich 
in einer parzialen Ehe T) lebe, den ich 
aber bald werde portraitiren laſſen, 
weil ich mich ſchon ein wenig müde 
an ihm geſehen habe). Die Haupt⸗ 
urſache dieſer Muͤdigkeit liegt wohl darin, daß 
ich Sie beyde, meine guͤnſtigen Herren, als 
die groͤßten Genies betrachte, die auf dem 
Erdboden leben, Er hingegen mit ſeinem 
beſchraͤnkten Sinn die hohe Verwirrung Ih— 
rer hohen Geiſter nicht zu faſſen vermag. 
Neulich war er gar fo verwegen, mir eine 
Stelle aus Duclos moèurs de ce siecle vor; 
zuleſen, und fie recht unverſchaͤmt auf Sie 
zu applieiren. Sie lautet nemlich folgender: 
geſtalt: 

Qui sont ceux qui jouissent du droit 
de prononcer? — des gens, qui, a force 
de braver le mépris, viennent à bout de 
se faire respecter, et de donner le ton; 
qui n’ont que des opinions et jamais des 
sentimens; qui en changent, les quittent 
et les reprennent, sans le savoir ni s’en 


1) Athenäum pag. 106. 
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douter; ou qui sont opiniätres sans &ire 

constans. Voilà cependant les juges des 
reputations; voıla ceux dont on meprise 
les sentimens et dont on recherche le 
suffrage; ceux qui procurent la Conside- 
ration, sans en avoir eux mémes aucune. 
— Vous voyez des hommes dont on vante 
le mérite; si l'on veut examiner en quoi 
il consiste, on est etonne du vide; on 
trouve que tout se borne à un air, un 
ton d’importance et de suffisance; un peu 
d'impertinence n'y nuit pas; et quelques 
fois le maintien suffit. 

Zu deutſch: „Wer ſind denn die Herren, 
„die das Recht zu entſcheiden ausuͤben? — 
„Leute, die der Verachtung ſo lange trotzen, 
„bis ſie es endlich dahin bringen ſich geltend 
„zu machen, und den Ton anzugeben; die 
„nie Grundfaͤtze ſondern nur Meynun⸗ 
„gen haben, die ſie wechſeln, wegwerfen, 
„wieder aufnehmen, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
„oder zu ahnden; die ſich beſtaͤndig glau— 
„ben, weil ſie halsſtarrig ſind. Sehet da 
„die Richter uͤber Reputation; Menſchen, 
„deren Geſinnungen man verachtet, und den— 
„noch ihren Beyfall ſucht; Menſchen, die 


* 
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„Andern Anſehn verſchaffen, ohne ſelbſt wel— 
„ches zu beſitzen. — Man ruͤhmt ihre Vers. 
„dienſte, aber bey näherer Unterſuchung er— 
„ſtaunt man über ihre Leerheit, und wird 
„bald gewahr, daß ſich Alles nur auf ein ge— 
„wiſſes Air einſchraͤnkt, einen Ton der Mich: 
„tigkeit und Selbſtgenuͤgſamkeit mit ein we— 
„nig Impertinenz gemiſcht, der Manche 
„blendet.“ 

Da meynte nun der unverſchaͤmte Menſch, 
Sie erfuͤllten gewiſſenhaft Duclos Vorſchrif— 
ten, und der Erfolg habe Duclos Prophe— 
zeyungen entſprochen. 

Um ihn zu widerlegen, fuͤhrte ich ihn mit 
triumphirender Miene in mein Buͤcherkabinet; 
ich zeigte auf Ihre Fragmente, Ihre Lu: 
einde u. ſ. w. Von der Lueinde meynte er, 
es haͤtten ſich von den Gergeſener Saͤuen, 
deren Sie pag. 84 der Fragmente als ſaͤmmt⸗ 
lich erſaͤuft erwähnen, doch wohl einige geret— 
tet, und zwar die feiſteſten, um da hinein zu 
fahren. Dabey ſey nichts klaͤglicher, 
als ſich dem Teufel um ſonſt ergeben, 
nemlich ſchluͤpfrige Gedichte machen, 
die nicht einmal vortrefflich find 7). 


1) Fragmente pag. 34. 
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Ich wurde zornig, aber er kehrte ſich 
nicht daran. Von der Lueinde kam er auf 
Ihre ſchoͤne poetiſche Wuth ſchlechte Sachen 
anzupreiſen, von welcher Sie zuweilen er— 
griffen wuͤrden, wenn nemlich Ihre Goͤnner 
oder Freunde die Verfaſſer waͤren. Er meynte, 
viele Lobredner bewieſen die Größe 
ihres Abgottes antithetiſch durch 
die Darlegung ihrer eigenen Klein 
heit 1). 

Ich wollte ihm das Laͤſtermaul ſtopfen; 
ich deutete auf Ihre Fragmente. Da ſagte 
er: die meiſten waͤren hoher Unſinn, den 
Niemand, auch Sie ſelbſt nicht einmal ver— 
ftünden, 

Langer konnte ich mich nicht halten, denn 
eben ergriff mich ein Gedanke — dießmal war 
es aber kein Profil ſondern eine Seele 
von einem Gedanken 2) — und froh— 
lockend rief ich aus, daß es dieſen herrlichen 
Fragmenten nur an einer faßlichern Form 
fehle um verſtanden zu werden; daß ſie nur 
nicht eben Igel 3) ſeyn muͤßten, und daß 


1) Fragm. pag. 18. 2) ibid. p. 54. 3) ibid. 
P. 54. 
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ich mich ſelbſt anheiſchig mache, fie in dramas 
tiſcher Form ſo darzuſtellen, daß Jedermann 
Luſt und Freude daran haben ſolle. Er faßte 
mich beym Wort und flugs gieng ich an die 
Arbeit. | 

Nun muß ich zwar bekennen, daß es mir 
nicht moͤglich geweſen iſt, Ihren ganzen herr— 
lichen fragmentariſchen Unterricht in die drama— 
tiſche Form zu gießen, und ich habe theils Ihre 
ſchoͤnen, volltoͤnigen, in der neueſten philoſo⸗ 
phiſchen Terminologie ausgedruͤckten Wunder— 
gedanken „theils Ihre herrlichen, kraftvollen 
Zoten weglaſſen muͤſſen; denn dasjenige Pur 
blicum fuͤr welches ich ſchreibe — (Sie wiſ— 
fen, ich ſchreibe nur für den großen Hau: 
fen) — wuͤrde die Erſteren doch nicht ver— 
ſtanden, und fuͤr die Letztern zu zarte Ohren 
affeetirt haben. | 

Weh, ſehr weh hat es mir freylic ge 
than, die koͤſtlichſten Dinge in dieſer Art mit 
Stillſchweigen uͤbergehn zu muͤſſen. Wie gern 
haͤtte ich zum Beyſpiel den Zuſchauern die 
intereſſante Situation aus den Myſterien der 
Venus Hardagos mitgetheilt, welche, wie 
Sie ſagen, eine Allegorie auf die Bol 
lendung des männlichen und weib— 


— ’ 


/ a 
1 
lichen Geſchleches zur vollen ganzen 
Menſchheit iſt 1), und welches die 
witzigſte und ſchoͤnſte Situation in 
der ſchoͤnſten Welt ſeyn ſoll 2). Wie 
gern hätte ich meinem Karl in der Scene 
mit Malchen die Bitte in den Mund gelegt: 
ſich doch einmal der Wuth ganz him 
zugeben, und unerfättlich zu ſeyn 3); 
wie ſchoͤn wuͤrde in ſeinem Munde die Be— 
hauptung geklungen haben: daß zwar ein 
Libertin verſtehen moͤge, den Guͤrtel 
mit einer Art von Geſchmack zu loͤ— 
fen, aber daß nur die Liebe den hoͤ— 
hern Kunſtſinn der Wolluſt lehre 4); 
wie angenehm wuͤrden nicht die Zuſchauer 
durch die lehrreiche, hoͤchſt ſittliche und in dra— 
matiſche Handlung gebrachte Aneedote unter— 
halten worden ſeyn, wo die Thuͤr zuge— 
ſchloſſen wird, und man damit anfaͤngt 
ſich zu kuͤſſen, daß es boͤſe Gedanken 
macht, wo man alsdann das elende dumme 
Halstuch als ein Vorurtheil wegſchiebt, 
und 5) — doch halt! es wird zuviel. Ich 


1) Lucinde pag. 28. 2) ibid. p. 28. 3) ibid. 
p. 9. 4) ibid. p. 61. 5) ibid. p. 94. 


se 


ſchweige und bewundere nur den feſſelloſen 
Geiſt. a | 1 40 

Sehen Sie, meine guͤnſtigen Herren, alle 
dieſe ſchoͤnen Saͤchelchen habe ich weglaſſen 
muͤſſen, ob ich gleich wohl wußte, welchen 
ſtarken Effect fie hervorgebracht haben würden. 
Aber die Alltags-Menſchen haben keinen 
Sinn fuͤr die Frechheit, der Sie ſo vor— 
trefflich das Wort reden 1), und ich mußte 
mich daher auf dasjenige einfchränfen, was 
auf der Buͤhne ſagbar iſt. Dem Himmel 
und Ihnen ſey Dank! es blieb noch immer 
genug uͤbrig, um meinen parzialen Ehe— 
konſorten zu beſchaͤmen, und den Saamen 
Ihrer weiſen Lehren auch unter dem großen 
Haufen auszuſtreuen. a 

Freylich ſteht mein Karl allein da; die 
mit ihm ſpielenden gehoͤren eigentlich auch 
zum großen Haufen, haben auch keinen hinan 
reichenden Sinn; aber hier blieb ich nur der 
Natur getreu, denn wie wenige moͤgen ſich 
dieſes erhabenen Kunſt-Sinnes erfreuen. 

Nach allem dieſem wage ich mir zu 
ſchmeicheln, daß ich, meine guͤnſtigen Herren, 


1) Zueinde pag. 40. 
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ein Lächeln des Beyfalls von Ihnen wohl 
verdient habe, und daß, wenn es mir einmal 
wiederfahren ſollte, einen ſchlechten Roman 
wie William Lovell zu ſchreiben, in welchem 
die Langeweile in Mittheilung uͤber— 
geht 1) oder einen ſolchen, in welchem, nach 
Ihrem eigenen Geſtaͤndniß, die Geſetze 
einer kleinlichen unaͤchten Wahr— 
ſcheinlichkeit verletzt 2) und die ge— 
woͤhnlichen Erwartungen von Ein: 
heit und Zuſammenhang getaͤuſcht 
werden 3), Sie dennoch nicht ermangeln 
werden, Ihrem Publicum zu beweiſen, daß 
mein Buch tief und ausfuͤhrlich, klar 
und transparent iſt, und daß den Leuten 
nur der achte ſyſtematiſche Inſtinet, 
der Sinn für das Univerſum fehlt 4). 

So berge ich mich unter dem weißen 
Fittig Ihres Schwans, der Alles 
was ſterblich an ihm iſt, in Gefänge 
aus hauchts), welches drum doch keine ſterb— 
lichen Geſaͤnge ſind; und wenn ich vielleicht 
ſo gluͤcklich ſeyn ſollte, daß Sie in dieſen 
1) Fragmente pag. 128. 2) Ueber Göthes Meiſter. 


P. 157. 3) ibid. p. 139. 4) ibid. p. 159 
5) Vorrede zur Lucinde. 
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Blaͤttern ein wenig aͤſthetiſche Bosheit 
faͤnden, ſo wuͤrde ich mich unendlich freuen, 
dieſes, nach Ihrem Ausſpruch, weſentliche 
Stuͤck der harmoniſchen Ausbil- 
dung 1) mir zu eigen gemacht zu haben. 
Uebrigens iſt der reichhaltige Stoff noch 
lange nicht erſchoͤpft, und ich werde mit Ver: 
gnuͤgen, bey wiederhohlten Veranlaſſungen, 
meine Dankbarkeit auf eine aͤhnliche Art zu 
beweiſen ſuchen. 1 
Geſchrieben zu Jena, mit einer Schwa⸗ 
nenfeder aus Ihrem weißen Fittig. Im Sep⸗ 
tember 1799. 1 


Der Verfaſſer. 


1) Lueinde pag. 90. 
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Ein draſtiſches Drama, 
und philoſophiſches Luſtſpiel für Juͤnglinge, 
in Einem Akt. 


Perſonen. 


D 


Baron Nreuz. 

Malchen, ſeine Tochter. | 

Frau von Berg, feine Schweſter, eine 
arme Wittwe. 

Karl, 


ihre Söhne. 
Hans, | 


Der Fuͤrſt von 


Die Scene iſt auf dem Landgute des Baron Kreutz. 


Die Rolle des Karl iſt einzig und allein, und 
zwar woͤrtlich, aus den bekannten und be— 
ruͤhmten Schriften der Herren Gebrüder Schle⸗ 
gel gezogen. Alle die goldenen Spruͤchlein 
dieſer Weiſen ſind ſorgfaͤltig unterſtrichen wor— 
den, theils, damit man nicht glauben moͤge, 
ich wolle mich mit fremden Federn ſchmuͤcken, 
theils weil — wie gleichfalls Einer ihrer gol⸗ 
denen Spruͤche behauptet — in der wahren 
Proſa Alles unterſtrichen ſeyn muß. 

Siehe 5 Fragmente p. 138. 


Erſte Scene 


(Ein Zimmer. Im Hintergrunde eine Glasthür, die 
in den Garten führt. Rechts und links Sei⸗ 
tenthüren.) 


Fr. v. Berg und Malchen mit weiblicher 
Arbeit beſchaͤftigt. 


Baron Kreutz tritt herein. 


Baron. Freut euch Kinder! heute 
kommt er. a 

Fr. v. Berg. Wer? mein Karl? 

Malchen (blutroth). Der Vetter? 

Baron (ihr nachfpottend). Ja ja, der Vet⸗ 
rer. Werde du nur roth bis uͤber beyde Ohren. 

Fr. v. Berg. Woher weißt du Bruder —? 

Baron. Je nun, er iſt geſtern Mittag 
ſchon in der Stadt geweſen. 

Fr. v. Berg. Nur eine Stunde von 
hier? und noch nicht ſelbſt hier? 

Baron. Seinen Franz hat er vorausge— 
ſchickt. Es ſoll da in der Stadt ein tiefge⸗ 


y 
lehrter Mann wohnen, den hat er nur noch 
beſuchen wollen. . 

Fr. v. Berg. Wie? drey Jahre war er 
abweſend von Mutter und Braut? Kaum noch 
ein Spatziergang trennt ihn von beyden? und 
er findet noch Muſſe Gelehrte zu beſuchen? 

Baron. Nun, nun, Schweſter, er muß 
doch das Handwerk gruͤſſen. 

Fr. v. erg ME ey d das gefallt mir 
nicht. b 

Malchen. Mir auch nicht. 

Baron. Was haft du darein zu reden? 
Eitelkeit, nichts weiter. Ein Burſche wie Karl, 
der alle vier Facultaͤten im Kopfe hat — 

Fr. v. Berg. Soll drum doch die e 
ter im Herzen behalten. ö 

Baron. Das wird er auch. Die Wiſsen⸗ 
ſchaften veredeln den Menſchen, machen ihn 
— wie nennen fie es doch gleich? — human. 
Das iſt ein neues Modewort. 

Malchen. Wenn wir nur uͤber den neuen 
Worten nicht die alten Gefuͤhle verlieren. 

Baron. Naſeweiß! du meynſt wohl, Karl 
ſollte noch immer den Schaͤfer aus Geßners 
Idyllen ſpielen? — Der toͤndelt nicht mehr, 
der iſt jest tranſcendental! 


1 Malchen. 
1 alchen 


Malchen. Was heißt denn das? 
Baron. Das weiß ich ſelbſt nicht. Aber 


es iſt was Großes, was Schoͤnes. 


Fr. v. Berg. Ich zittre ihn wieder zu 
ſeh ! \ 
Baron. Sch auch, aber vor Freuden. 

Fr. v. Berg. Mein letztes Vermögen 
hab' ich an ihn gewandt, um ſeinen viel ver— 
ſprechenden Geiſt zu bilden — 

Baron. Das war brav von dir. 

Fr. v. Berg. Eine Stuͤtze im Alter 
hofft' ich mir an ihm zu ziehen — 

Baron. Das ſoll er auch werden. Mein 
Schwiegerſohn und Erbe oben drein. 

Fr. v. Berg. Wenn wir ihn nicht ſo 
faͤnden, wie unſere hoffende Liebe ihn mahlt — 

Baron. Poſſen. 

Fr. v. Berg. Seine Briefe, Bruder — 
geſteh es mir — ſie ſind hochtoͤnend, aber 
kalt. 


Baron. Das kommt dir nur ſo vor, weil 


wir die neue Sprache nicht verſtehn. 


Fr. v. Berg. Mit mir ſollte er, wie 
vormals, vom Herzen zum Herzen reden. 
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Malchen. Mit mir auch. 


B 
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Baron. Kinder, andere Zeiten, andere 
Sitten. Jetzt herrſcht die Vernunft! die kri— 
tiſche Vernunft! | i 

Malchen. Allen NRefpece vor der Ber: 
nunft, aber wenn fie ſich nicht mit dem Her⸗ 
zen vermaͤhlt, ſo kommt ſie mir vor, wie un⸗ 
fer langer duͤrrer Nachbar, der Hageſtolz. | 

Baron. Schweig, und ſtoͤre mir meine 
Freude nicht. O ich habe euch noch mehr zu 
ſagen. Es iſt heute ein wichtiger Tag fuͤr 
Karln und für uns Alle. Der Fuͤrſt jagt in 
meinem Forſte. 

Malchen. Das find' ich nur wichtig für 
Ihre Haaſen. 

Baron. Er wird aber ein Fruͤhſtuͤck bey 
uns einnehmen. Wenn nur Karl bald kaͤme, 
daß ich ihn dem Fuͤrſten ſogleich vorſtellen 
koͤnnte. Was gilt's, der macht ihn aufs we— 
nigſte zum Geheimde-Kabinets-Rath. 

Fr. v. Berg. (ächelnd.) Du bau’ft ſchoͤne 
| Luftſchloͤſſer. 

Baron. Was Luftſchloͤſſer! Karl hat bey 
Fichte die Wiſſenſchaftslehre, bey 
Schlegel die Aeſthetik, bey Schiller die 
Hiſtorie gehoͤrt; Sapperment Kinder! er muß 
ein ganzer Kerl ſeyn. 
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Fr. v. Berg. Wenn er nur auch feine 
ganze Unverdorbenheit wieder mit zuruͤckbringt. 

Baron. Hoͤr einmal auf, Schweſter, mit 
deinem ewigen wenn nur und wenn nur. 

Fr. v. Berg. Ach Bruder, du haſt keine 
Soͤhne; du weißt nicht, wie einer Mutter zu 
Muthe iſt, die ihren Liebling hinaus in die 
weite Welt ſchickt, ohne mit ſorglicher Mut— 
terliebe in der Ferne uͤber ſeine Schritte wa— 
chen zu duͤrfen; die ein geſundes herziges Na— 
tur⸗Kind aus ihren Armen ließ, und. viel: 
leicht einen phyſiſch und moraliſch verbildeten 
Kruͤppel zuruͤck erhält. 

Baron. Aber ein ſolches vielleicht iſt hier 
gar nicht anwendbar. 

Fr. v. Berg. Das bitt' ich euch, wenn 
er kommt, laßt mich nur gleich mit ihm al— 
lein, daß ich nur erſt ſein Herz erforſche, 
mit ſeinem Wiſſen mag es dann beſtellt ſeyn 
wie es wolle. 

Baron. Scholſ gut, Schweſter. Komm, 
wir wollen die Buchen-Allee hinab ihm ent— 
gegen wandeln; er kann nicht lange mehr 
bleiben. 

Fr. v. Berg. Gern Bruder. Ich hoffe, 
die alte Mutter werde nicht vergebens gehn, 


* 


2 
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weil er etwa mit den Gelehrten noch zu ſpre— 
chen hat. 

Baron. Du, Malchen, obs indeſſen 
für das Fruͤhſtuͤck. (Beyde ab durch eine Seitenthür.) 


Zweyte Scene 


Malchen allein. 


Ich freue mich — und doch iſt mir ſo 
bänglich zu Muthe — wenn er auch hinan 
reicht an das muͤtterliche Ideal, wird er drum 
mir noch ſeyn, was er vor drey Jahren 
war? — wird meine Natuͤrlichkeit ſich mit 
ſeiner hohen Weisheit vertragen? 


Dritte Scene. 


Hans aus der andern Seitenthuͤr. Malchen. 


Hans (ein Jagdkleid mit der Flinte.) Guten 
Morgen, liebe Kuſine. 

malchen. Guten Morgen, Vetter. zur 
fen Sie fchon, daß Ihr Bruder gleich hier 
ſeyn wird? 

Zans. Mein Bruder? wirklich? o das 


iſt ſchoͤn! 
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Malchen. Unſere Eltern ſind ſchon hin— 
unter ihm entgegen. | 

Hans. Wie wird die gute Mutter fich 
freuen! o das iſt recht ſchoͤn! Nun darf ſie 
nicht mehr klagen, daß ſie keine Stuͤtze hat, 
weil ich ſo dumm bin, und nichts lernen 
kann. 

Malchen. Ey Vetter, das hat ſie nie 
geſagt. 

Hans. Geſagt wohl nicht, aber es iſt 
doch wahr. O ich fuͤhle es recht gut, daß ich 
nur ein ſimpler Menſch bin. Ich meyne es 
wohl gut, aber ich kann es nicht ſo von mir 
geben. Wenn zuweilen ein Brief von meinem 
Bruder vorgeleſen wird, und ich verſtehe kein 
Wort davon, da muß ich mannichmal fortgehen 
und mich ſchaͤmen. Pr 

Malchen. Sie find ein braver Menfch, 
Vetter, Sie brauchen ſich nicht zu ſchaͤmen. 

Hans. Ach liebe Kuſine! ich kann ja ſo 
gar nichts fuͤr meine alte Mutter thun! Die 
Jaͤgerey hab' ich freylich gelernt, aber was 
hilft das? Alle Dienſte ſind beſetzt; ich ver⸗ 

ſtehe mich auch nicht zu praͤſentiren; ſchwatzen 
kann ich vollends gar nicht, und ſo bleib' ich 
ſitzen. Ach! Sie glauben nicht, wie mich das 
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ſchmerzt, daß ich meiner Mutter und dem 
Oheim ſo auf dem Halſe liege. Nun Gottlob! 
der Bruder iſt wieder da! der wird Geheimde— 
Rath werden, oder ſo etwas; der wird der 
Mutter ein ſorgenfreyes Alter verſchaffen; 
und da werde ich ihn recht lieb haben. Alle 
werden ihn lieb haben, weit mehr als mich, 
aber ich will ihn nicht beneiden, er iſt ja mein 
guter Bruder, und nun werden Sie ihn hey— 
rathen, nicht wahr? 

Malchen. Vermuthlich. 

Hans. Sehen Sie, das iſt ein großes 
Gluͤck, denn Sie ſind gar ein wackeres Maͤd— 
chen. Was man doch gluͤcklich iſt, wenn man 
Verſtand hat! 

Malchen. Nicht immer. 

Hans. Ja, wenn ich auch ſo ein geſchei— 
ter Kerl geworden wäre, warlich, liebe Kuſine, 
Sie haͤtte ich mir nicht nehmen laſſen. 

Malchen. Mich? 


Hans. Werden Sie nur nicht boͤſe, daß 
ich es ſo gerade heraus ſage; ich abe Sie 
ſehr lieb — ſehr lieb! 

Malchen. Ich Sie auch. 

Hans. Ja, Sie find mir wohl gut, Sie 
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haben Mitleid mit mir; aber ich — mein Le— 
ben koͤnnt' ich fuͤr Sie laſſen. 

WMalchen. Guter Vetter. 

ans. Nun, es iſt nun einmal fo. Wir 
koͤnnen ja nicht Alle klug ſeyn, und der Kluͤg— 
ſte muß die Beſte haben, von Rechtswegen. 
In Zukunft werde ich Sie Schweſter nennen, 
nicht wahr? 

Malchen. Lieber Bruder! 

Haus. Und Sie und Karl werden mich 
noch ein wenig zuſtutzen, was ſich ſo eben hin— 
einbringen laͤßt; viel wird es nicht ſeyn, aber 
freuen werde ich mich uͤber Ihr Gluͤck, das 
brauchen Sie nicht erſt hinein zu bringen, das 
iſt Schon hier in meinem Herzen. 

Malchen. Sie muͤſſen dann auch ein 
gutes Maͤdgen heyrathen. | 

Hans. Beyleibe nicht! wenn ich nur im: 
mer mit Ihnen ſeyn kann, bay Ihnen bin 
ich am liebſten. Jetzt muß ich gehn. Der 
Fuͤrſt jagt in unſerm Forſte. Es thut mir 
leid, daß ich meinen Bruder nicht empfangen 
kann. Sagen Sie ihm das. Es thut mir 
recht leid. Er ſoll drum nicht denken, daß 
ich ihn weniger liebe, oder daß ich etwa gar 
— neidiſch auf ihn waͤre. Nein, der Oheim 


ww 
hats befohlen. Ich muß in den Wald. Adjeu 
liebe Kuſine! — (bewegt) Adjeu liebe Schweſter! 

N (ab durch den Garten). 
Malchen allein (ihm nachfehend). 

Guter Menſch! wer weiß, ob Karl mich 
liebt, wie du. (ab durch die Seitenthür, aus welcher 
Hans kam.) 2 
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Vierte Scene. 
Fr. v. Berg und Karl ) (von dee andern Seite.) 


Fr. v. Berg. Noch Einmal druͤcke ich 
dich an mein muͤtterliches Herz! «fe umarmt ihn) 
Gott ſey Dank, daß ich dich wieder habe! 
Dich, meine Hoffnung, meinen Stolz, mein 
Alles! — Biſt du noch der du warſt? der 
gute, fromme, herzliche Menſch? — O ja, du 
wirſt es ſeyn! Magſt du doch viel oder wenig 
gelernt haben; die bekuͤmmerte Mutter moͤgte 
dich lieber fromm als gelehrt wieder ſehn. 
Tugendhaft gingſt du von mir, tugendhaft 
kehrſt du in meine Arme zuruͤck, nicht wahr? 

Karl. Liebe Mutter, es giebt keine 
andre Tugend als Konſequenz. 1) 

*) Karl trägt rund geſchnittenes Haar, und feine 

Kleidung iſt ſehr nachläſſig. 

1) Luecinde pag. 182. 
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Mutter. Wie? ſo koͤnnte ja auch der 
aͤrgſte Boͤſewicht tugendhaft ſeyn? 

Karl. Wenn er konſequent handelt — 

Mutter. O weh! was iſt das! Karla 
Du haſt doch noch Religion? 

Karl. Die Religion iſt meiſtens 
nur ein Supplement oder gar ein 
Surrogat der Bildung — ) 


Mutter. Nichts weiter? 


Karl. Nichts i ſt teligiös im ſtren⸗ 
gen Sinne, was nicht ein Product 
der Freiheit iſt. 2) 1 

Mutter. Ich kann daruͤber mit dir nicht 
bree auch begehre ich nur Beruhigung. 
dan hat mir fo manches von den jetzigen 

Modeſyſtemen erzaͤhlt. (Sie legt ihre Hand auf 
ſeine Schulter und ſpricht ängſtlich) Karl! du Raub 
doch an Gott? 

Karl. Ich ſelbſt bin Gott. 


Mutter. Weh mir! er iſt geworden wie 
der arme Wezel in Sondershauſen! 


Karl. Jeder gute Menſch wird im⸗ 
mer mehr und mehr Gott. Gott wer— 


1) Fragmente pag. 63. 2) ibid. p. 63. 


den, Menſch ſeyn, ſich bilden, find 
Ausdrucke, die Einerley bedeuten. 1) 

Mutter. Was iſt das! Ich fuͤrchtete, er 
moͤgte gar keinen Gott glauben, und er glaubt 
deren Millionen! | 

Karl. Wenn jedes End ech In⸗ 
dividuum Gott iſt, ſo giebts ſo viele 
Goͤtter, als Ideale. 2) 

½FTutter. Hin iſt fein Chriſtenthum! 
Karl. Das wiſſenſchaftliche Ideal 
des Chriſtianismus iſt eine Characte— 
riſtik der Gottheit mit unendlich vie— 
len Variationen. 3) 

Mutter. Sprichſt du von einem Rondo? 

Karl. Gott iſt nicht bloß ein Ge— 
danke, ſondern zugleich auch eine 
Sache, wie alle Gedanken, die nicht 
bloße Einbildungen ſind. 4) 

Mutter. Sprich, welche Religion haſt du 
denn eigentlich? 

Karl. Es iſt ein ſehr natuͤrlicher, 
ja faſt unvermeidlicher Wunſch, alle 
Gattungen der Religion in ſich ver— 
einigen zu wollen. 5) 


2) ibid. p. 126. i. 


1) Fragmente p. 73. 
5) ibid. p., 92. 


P. 126. 4) ibid. p. 65. 
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Mutter. Alle? :hßf . 

Karl. Alle. 0 ie 

Mutter. Ach! ich kann dit ME: antwor⸗ 
ten. Aber ich bitte dich, rede mit unſerm 
Pfarrer, er iſt ein wackerer, vernuͤnftiger 
Mann — | | | 

Karl. Ich mag nicht. Die Religion 
iſt ſchlechthin groß wie die Natur. 
Der vortrefflichſte Prieſter hat doch 
nur ein Stuͤck davon. 1) | 

Mutter. Ich verſichere dich, er hat m 
ganz. 

Karl. Ueberdieß bin ich ſelbſt Prieſter. 

Mutter Lerſtaunt). Zugleich Gott und 
Prieſter? 

Berl. Das Verhaͤltniß des wah⸗ 
ren Kuͤnſtlers und des wahren Men⸗ 
ſchen zu ſeinen Idealen iſt durchaus 
Religion. Wem dieſer innere Got— 
tesdienſt Ziel und Gefchäft des gan— 
zen Lebens iſt, der iſt Prieſter, und 
folglich bin ich auch Prieſter. 2) 

Mutter. Sohn! Sohn! was ſoll aus 
dir werden in dieſer und jener Welt! 


1) Fragmente pag. 92. 2) ibid. p. 125 


Barl. Bey den Neuern redet man 
immer von dieſer und jener Welt, 
als ob es mehr als Eine Welt gäbe, 1) 


Mutter. Weh dir! Du biſt in den Strik⸗ 


ken des Satans! 

Karl. Der Satan iſt eine deutſche 
Erfindung, denn der deutſche Satan 
iſt ſataniſcher als der italiaͤniſche 
und engliſche. Er iſt ein Favorit 
deutſcher Dichter und Philoſophen, 
er muß alſo auch wohl ſein Gutes 
haben. 

Mutter. Der Satan ſein Gutes?! 

Karl. Das gefällt mir nicht in der 
ehriſtlichen Mythologie, daß die Sa— 
tanisken fehlen. 

Mutter. Ach mein Gott! 65900 wir denn 
an Einem Satan noch nicht genug? — 

Karl. E tutter, - ich bitte Sie, nicht 
dieſe Elegieen von der heroiſch klaͤg— 
lichen Art; es find die Empfindun⸗ 
gen der Jaͤmmerlichkeit bey dem Ge 
danken der Albernheit von den Ver⸗ 
haͤltniſſen der Plattheit zur Toll; 
heit 2). 0 


1) Fragmente pag. 15. 2) ibid. p. 1022: 


. 
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mutter. Wohl mir, daß ich deine 
Schmaͤhungen nicht verſtehe. 5 

Karl. Sie wollen mich in meiner Bahn 
aufhalten? Dieß iſt umſonſt. Wer Ein: 
mal thoͤricht oder edel ſich beſtrebt 
hat, in den Gang des menſchlichen 
Geiſtes mit einzugreifen — ) 

Mutter. Eingreifen? in einen Gang? 
was heißt das? 

Karl. — Der muß mit fort, oder 
er iſt nicht beſſer daran, als ein Hund 
im Bratenwender, der die Pfoten 
nicht vorwaͤrts ſetzen will. 

Mutter. Ach! ich bitte dich, ſetze die 
Pfoten ruͤckwaͤrts! Deine hohe Geiſtesverwir⸗ 
rung kann dich einſt zu Verzweiflung und 
Selbſtmord fuͤhren! 

Berl. Der Selbſtmord if nur 
eine Begebenheit, ſelten eine Hand— 
lung. 2) 

Mutter. O! es wäre für mich eine 
ſchreckliche Begebenheit! 

Karl. Iſt es eine Handlung, fo 
kann vom Recht gar nicht die Rede 


1) Fragmente pag. 7. e 


ſeyn, ſondern nur von der Schicklich— 
Fit, d 

Mutter. Es iſt weder recht noch ſchicklich. 

Jarl. Sie irren. Es iſt nie Unrecht, 
freywillig zu ſterben, aber oft unan⸗ 
ſtaͤndig laͤnger zu leben. 

Mutter. Was muß ich hoͤren! weh mir! 
wie bitter hat meine Hoffnung mich getaͤuſcht! 

Karl. Getroſt Mutter, Sie werden bald 
ſelbſt denken wie ich. 

Mutter (mit Abſcheu). Nimmermehr! 

Karl. Sie meynen vielleicht wie Nouf- 
ſeau: daß irgend eine gute und ſchoͤ— 
ne *) Freygeiſterey den Frauen weni⸗ 
ger zieme als den Maͤnnern? 

Mutter. Weder Euch noch uns. 

Karl. Aber das iſt nur Eine von 
Rouſſeau's unendlich vielen allge— 
mein geltenden Plattheiten 1). 

Mutter. Alberner Menſch! es iſt unver: 
ſchͤmt fo von Rouſſeau zu ſprechen. Aber 
großer Gott! moͤgteſt du doch blos unver— 
ſchaͤmt ſeyn! — Ich verlaſſe dich tiefgebeugt. 

*) pelle et bonne, man kennt den ſranzöſiſchen Aus⸗ | 
druck fo viel wie derb. 


1) Fragm. pag. 150. 
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Ich bin nur ein Weib, und kann dir nichts 
entgegen ſetzen, als mein Gefuͤhl. Dein Oheim 
iſt ein Mann, er mag maͤnnlich mit dir ſpre— 
chen. Cab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Karl (allein.) 


Der platte Menſch beurtheilt alle 
andere Menſchen wie Menſchen, be 
handelt ſie aber wie Sachen, und be— 
greift es durchaus nicht, daß ſie an— 
dere Menſchen ſind als Er 1). 


Sech ee: SOrene 
Der Baron und Karl. 


Baron. Nun Vetter? deine Mutter 
ſcheint nicht recht mit dir zufrieden. 
Karl. Sie hat ihre Begriffe noch aus 


e 2). ; 
on. Das find nicht immer die ſchlech— 


teſten. Aber freylich, du biſt ein Genie. 


1) Fragmente pag. 119. 2) ibid. p. 56, 


N r 1 ; 


Karl. Was man gewoͤhnlich Genie 
nennt, iſt Genie des Genies 1). 

Baron. So? das iſt verzweifelt ſcharf— 
ſinnig. 

Karl. Genialſcher Scharfſinn iſt 
ſcharfſinniger Gebrauch des Scharfs 
ſinnes 2). 8 

Baron. Was man doch nicht alles er— 
faͤhrt! Aber ſieh nur Vetter, du mußt dich 
ein wenig in deine Mutter fuͤgen, wieder herz— 
lich werden wie vormals. Du biſt ſo kalt, 
ſo ernſthaft. 

Karl. Der Menſch iſt eine ernſt— 
hafte Beſtie 3). 

Baron. Eine Beſtie? ſchaͤme dich. Ich 
merke ſchon, du haſt zu viel ſtudiert, biſt zu 
einſam geweſen. Ich werde dich in gute Ge— 
ſellſchaften fuͤhren. 

Karl. Die Geſellſchaften der 
Deutſchen find ernſthaft, ihre Ko— 
mödien und Satyren find ernſthaft, 
ihre Kritik ift ernſthaft, ihre ganze 
ſchoͤne Literatur iſt ernſthaft * 

Baron. 


1) Fragmente pag. 78. 2) ibid. p. 79. 5) ibid. 
Lucinde p. 115. 4) ibid. p. 71. 


- Baron. O es giebt auch Narren genug 
unter den Deutſchen. 

Karl. Narrheit iſt abſolute Ver— 
kehrtheit der Tendenz, gaͤnzlicher 
Mangel an hiſtoriſchem Geiſt 1). 

Baron. Hör einmal, Vetter, bleib mir 
mit dem Krimskrams vom Halſe, und laß 
uns vernünftig reden. Ich habe ein Project 
fuͤr dich. 

Berl. Ein Project iſt der ſub— 
jective Keim eines werdenden Ob— 
jects 2). 

Baron. Gleichviel. Du mußt eine Exi— 
ſtenz haben. | 

Bari. Es kann nichts anmaßender 
ſeyn, als uͤberhaupt zu exiſtiren, oder 
gar auf eine beſtimmte ſelbſtſtaͤndige 
Art zu exiſtiren 3). 

Baron. Nun zum Teufel! wie exiſtire 
ich denn? 

Karl. Sie? Sie erxiſtiren gar nicht. 

Baron. (prallt zurück.) Gar nicht? 

Berl. Die meiſten Menſchen find 
nur gleich berechtigte Praͤtendenten 


1) Lueinde p. 76. 2) ibid. p. 9. 3) ibid. p. 9. 


— 
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der Exiſtenzz es giebt wenig Eriften- 
ten 1). 

Baron. Menſch! du biſt entweder naͤr— 
riſch oder toll. . 

Karl!. Die Narrßheit iſt bloß da 
durch von der Tollheit verſchieden, 
daß ſie willkuͤhrlich iſt wie die Dumm: 
heit 2). 

Baron. Alſo iſt deine Narrheit willkuͤhr— 
lich? Gut, ſo laſſe ich dich einſperren. — O 
Karl! Karl! nicht wahr du verſtellſt dich nur? 
Du biſt nicht ſo ein Erz-Genie? — rede, 
was haſt du denn eigentlich ſtudiert? 

Karl, Goͤthes rein poetiſche Poeſie, 
denn ſie iſt die vollſtaͤndigſte Poeſie 
der Poeſie 3). 

Baron. Gott helfe mir! du biſt der voll— 
ſtaͤndigſte Narr aller Narren! Höre Vetter! 
noch will ich mich moderiren. — 

Karl. Moderantiſmus iſt Geiſt 
der kaſtrirten Illiberalitaͤt 4). 


Baron. 5) Solche uͤberſchweng⸗ 
liche Dummheiten ſollten in den 


1) Lucinde p. 10. 2) ibid. p. 20. 3) ibid. p. 68. 
4) bid. p. 17. 8) ibid. p. 45. 


\ 


— 3 m 
Jahrbuͤchern des menſchlichen Gei— 
ſtes aufbewahrt werden, man kann 
fie mit allem Verſtande nicht fo er: 
finden. Haſt du weiter nichts gelernt, ſo 
iſt es ewig Schade um das ſchoͤne Geld und 
die koſtbare Zeit. — Was ſoll nun aus dir 
werden? 

Karl. Um zu ſagen, was der Menſch 
ſoll, muß man Einer ſeyn, und es 
nebenbey auch wiſſen 7). 

Baron. Ich habe immer gedacht, das 
waͤre mein Fall. — Rede, kannſt du dich in 
der Welt benehmen? verſtehſt du, mit aller 
deiner kritiſchen Weisheit dir in ſchwuͤrigen 
Faͤllen zu helfen? 

Berl. O das Talent aus einer Mu⸗ 
ſtercharte von Mitteln die zweckmaͤſ— 
ſigſten auszuwaͤhlen, iſt fo geringfuͤ— 
gig, daß auch der gemeinſte Verſtand 
dazu hinreicht 2). 

Baron. Wollte Gott, du haͤtteſt dieſen 
gemeinſten Verſtand! — Da ſteht er nun, der 
Jammer-Menſch mit der hohen Anmaßung! 
Was iſt aus ihm geworden! 

C 2 


1) Lucinde p. 105. 2) ibid. p. 107. 


Karl. Ich iſt aͤqual ich 1). 

Baron. Dein Ich iſt aͤqual einem Nar⸗ 
ren. Ich meynte es ſo gut mit dir; ich hatte 
dir meine Tochter beſtimmt, das liebe naife 
Maͤdgen. — ö 

Karl. Naif iſt, was bis zur Ironie, 
oder bis zum ſteten Wechſel von 
Selbſtſchoͤpfung und Selbſtvernich— 
tung natuͤrlich, individuell oder klaſ— 
ſiſch ift oder ſcheint 2). 

Baron. Potz Unſinn und kein Ende! 
Vetter, ich rathe dir Gutes. Lenke wieder 
ein, oder du wirft nimmer mein Schwieger— 
ſohn. 

Karl. So bleib' ich mir ſelbſt genug. 
Es iſt ſchoͤn, wenn ein ſchoͤner Geiſt 
ſich ſelbſt anlaͤchelt 3). 

Baron. Ey laͤchle du dich an ſo viel du 
willſt. Ich ziehe meine Hand von dir ab. — 
Es bleibt mir nur noch Eine Hoffnung uͤbrig: 
ich will dir das Maͤdgen herſchicken. Wenn 
es der Liebe nicht gelingt, dieſen verruͤckten 
Kopf wieder an Ort und Stelle zu ruͤcken, 
fo iſt Alles verlohren! (ab.) 


1) Lucinde p. 69. 2) ibid. P. 14. 3) ibid. p. 101. 


Siebente Scene. 
Narl allein. 


(Er lächelt) Es giebt rechtliche und 
angenehme Leute, die den Menſchen 
und das Leben ſo betrachten, als ob 
von der beſten Schaafzucht die Rede 
wäre Es ſind die Oekonomen det 
Moral 1). 


Achte Scene. 
Malchen. Karl. 


Karl (eilt ihr entgegen und reißt fie wüthend an 
feine Bruſt). Ha! meine Amalie! 

Malchen. Gemach! Gemach, lieber Vet 
ter! Sie erdruͤcken mich. 

Karl. Es liegt in der Natur des 
Mannes ein gewiſſer toͤlpelhafter 
Enthuſiasmus, der leicht bis zur 
Grobheit goͤttlich iſt. 1) cer win ſie aber— 
mals umarmen.) \ 

mMalchen werfchäme und ſich ſträubend.) Nicht 
ſo ungeſtuͤm, lieber Karl. 


1) £ucinde p. 120. 2) ibid. p. 30. 


Karl (betrachtet fie lächelnd). Es iſt doch 
wirklich eine komiſche Situation, 
ein unſchuldiges Maͤdgen zu ſeyn 1). 

Malchen (erſtaunt). Wie? eine komiſche 
Situation? 

Karl. Allerdings, aber die Frauen 
muͤſſen wohl pruͤde bleiben, ſo lange 
die Maͤnner ſentimental, dumm und 
ſchlecht genug ſind, ewige Unſchuld 
und Mangel an Bildung von ihnen 
zu fordern 2). “rn 

Malchen. Sie fodern alſo keine Um: 
ſchuld von mir? 

Karl. Sie find ein bluͤhendes Maͤd— 
chen, und folglich das reizendſte Sym⸗ 
bol vom reinen guten Willen 3). 

Malchen. Ein ſonderbares Kompliment. 

Karl. Wir werden uns heyrathen. 

Malchen. Vielleicht. 

Karl. Zwar fehlt es den Frauen 
an Sinn fuͤr die Kunſt, an Anlage 
zur Wiſſenſchaft und an Abſtrac— 
tion 4), zwar iſt muthwillige Bos— 
heit mit naiver Kaͤlte und lachender 


1) Lucinde p. 116. 2) Fragm. p. Io, 3) ibid. 
P. 10. 4) ibid. 25. * 


* 
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Gefuͤhlloſigkeit eine angebohrne 
Kunſt Ihres Geſchlechts — 1). 

Malchen. Eine ſchmeichelhafte Schilde— 
rung. | 
Karl. Dennoch bin ich entſchloſſen den 
Verſuch zu wagen. 

Malchen. Einen Verſuch? Allerliebſt. 

Karl. Saft alle Ehen find nur 
Konkubinate, proviſoriſche Verſu— 
che zu einer wirklichen Ehe 2). 

Malchen. Herr Vetter, ich hoffe, daß 
ich Sie nicht verſtehe. 

Karl. Wir koͤnnten auch allenfalls den 
Wunſch ins Große treiben. Zum Exempel 
eine Ehe à quatre. 

Welchen (far ſtumm vor Erſtaunen ). 

Karl. Ja, es laßt ſich nicht ab: 
ſehn, was man gegen eine Ehe à 
quatre gruͤndliches einwenden koͤnn— 
45 

malchen. Sie waͤren wirklich im Stande 
Ihre Geliebte zu theilen? 

Karl. Ich werde mich bemuͤhen Sie ſo 
zu beſitzen, als ob ich Sie nicht beſaͤſſe. 


Wie? 


1) Lucinde p. 142. 2) Fragm. p. 11. 5) ibid. p. 11. 
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malchen. Eine angenehme Ausſicht. 

Karl. Das iſt die Pflicht des wahren 
Cynikers 1). g 

malchen (mit auebrechender Ungeduld). Herr 
Vetter, Sie werden mich wah gar 
nicht beſitzen. 

Karl. Wie Amalie? Haben Sie die ſchoͤ— 
nen Zeiten ſchon vergeſſen, wo ein Chaos 
von Harmonieen in uns war? 2). 

malchen. Jetzt ſcheint ein Chaos von 
Diſſonanzen daraus geworden zu ſeyn. 

Karl. Was mißfaͤllt Ihnen an mir? 

malchen. Ihr gaͤnzlicher Mangel an 
Delicateſſe — 

Karl. Niedliche Gemeinheit und 
gebildete Unart heißt in der Sprache 
des feinen Umgangs Delicateſſe 3). 

malchen. Ihre Immoralitaͤt — 

Karl. Warum ſollt' es auch nicht 
unmoraliſche Menſchen geben duͤr— 
fen, ſo gut wie unphiloſophiſche und 
unpoetiſche 4). 

malchen. Sie proponiren mir eine Ehe 
a quatre wie eine Parthie whilt. 


1) Fragm. p. 11. 2) Lueinde p. 14. 3) Fragm. p. 
125. 4) ibig, p. 74. 
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Karl. Nun ja. | 

malchen. 0 Sie dane nicht einmal 
was die Welt dazu ſagen wuͤrde? 

Karl. Die Menge nicht zu achten 
iſt ſittlich ). 

malchen. Eine ſchoͤne Sittlichkeit. 

Karl. Die oͤffentliche Meynung 
iſt ein Unthier, das man muthig auf 
den Ruͤcken werfen muß, und dann iſt 
es nur ein gemeiner Froſch 2). 

malchen. Ich fuͤrchte mich auch vor 
Froͤſchen; und kurz, Herr Vetter, wir 900 en 
nicht mehr fuͤr einander. 

Karl. Was ſagen Sie? wir, die wir 
uns einſt umarmten mit eben ſo viel 
Ausgelaſſenheit als Religion? 3) 

malchen. Warlich, Ihre Sprache iſt 
faſt noch ſonderbarer als Ihre Meynungen. 

Karl. Die Sprache der Liebe ſey 
frey und kuͤhn nach alter klaſſiſcher 
Sitte 4). 

malchen. Aber nicht leichtfergig. 

Karl. Warum nicht? Leichtfertige Ge⸗ 
ſpraͤche muͤſſen ruchlos genug ſeyn, ſie 
1) Fragm. p. 55. 2) Lueinde p. 40. 3) ibid. p. 

0 ibid. p. 77. 
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ſind das Salz an den Speiſen. Es 
fraͤgt ſich gar nicht, warum man ſie 
ſagen ſoll, ſondern nur wie man fie 
fageni foll; denn la Ren kann und 
darf man es doch nicht 1). } 
malchen. Warlich, es wäre beſſer man 
ließe es. 5 f 

Karl. Aber, es waͤre ja grob, mit 
einem reizenden Mädgen fo zu re— 
den, als ob ſie ein geſchlechtloſes 
Amphibion wäre 2). 

malchen. Erſparen Sie ſich dieſe Gat— 
tung von Hoͤflichkeit. 

Karl. Es iſt Pflicht und Schuldig— 
keit immer auf das anzuſpielen, was 
ſteiſt und ſeyn wird san 

malchen. Mein Gott, ich entlaſſe Sie 
der Pflicht wie der Schuldigkeit. 

Karl. Geben Sie doch nur Acht auf die 
Kinder. Ein kleines Maͤdgen findet nicht 
ſelten ein unbeſchreibliches Vergnuͤ⸗ 
gen darinn, mit den Beingen in die 
Hoͤhe zu geſtikuliren, unbekuͤmmert 
um ihren Rock, und um das Urtheil 


1) Lucinde p. 116. 2) ibid. 3) ibid. * 


* 
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der Welt. Wenn das ein kleines 
Maͤdgen thut, was darf ich nicht 
thun, da ich doch bey Gott ein Mann 
bin, und nicht zarter zu ſeyn brauche 
als das zarteſte weibliche Weſen 1). 


malchen. Vortrefflich! wenn es noch 
laͤnger dauert, ſo faͤngt er an zu geſtikuliren. 
Gehn Sie, mein Herr, Sie werden frech. 


Barl. Die Bildung der Frechheit 
iſt groß und edel 2). | 


malchen. Ich habe genug. Sind das 
die Wunderdinge, die wir erwarteten? — welche 
Taͤuſchung! — Guter Hans! Wie liebenss 
wuͤrdig erſcheint gegen dieſe hohe kritiſche 
Aufklaͤrung dein ſimples ehrliches Gemuͤth! 


Karl. Gemuͤth iſt die Poeſie der 
erhabenen Vernunft 3). 


malchen. Wieder eine hohe Albern⸗ 
heit. Ich werde den Menſchen nicht mehr 
antworten. 


1) Lueinde p. 38. 2) ibid. 31. 3) Fragm. p. 100. 


Neunte Scene 


Der Baron. Die Vorigen. 


Baron (eilig). So eben reitet der Fuͤrſt 
auf den Hof. Nun Malchen, wie iſts? x 

Welchen. Ach! 

Baron. Auch da nichts? Nun ſo hohl 
dich der Teufel! — Denk nur Malchen, was 
der Hans eben gemacht hat, der brave Junge. 

malchen. Nun? 

Baron. Der Fuͤrſt — du kennſt ihn — 
auf der Jagd iſt er ein Wagehals. Da hat 
er eine wilde Sau gereizt, die Beſtie ſtuͤrzt 
wuͤthend auf ihn los, kein Jaͤger in der 
Naͤhe, retiriren kann er nicht mehr, bey 
meiner armen Seele! es war um ihn ge— 
ſchehn. Flugs ſpringt unſer Hans vor, zuckt 
ſein Waidmeſſer, ſtellt ſich dem erboßten 
Thier entgegen, und laͤßt es auflaufen, wie 
man eine Lerche ſpießt. 

malchen. Das war brav. 

Baron. Ein wackerer Junge. Der Fuͤrſt 
ſoll ſehr gnaͤdig gegen ihn geweſen ſeyn. Ich 
muß fort Sr. Durchlaucht zu empfangen. — 
Nun Karl, noch iſt es Zeit, beſinne dich, ſey 


rad Be 

vernünftig. Ich werde dich dem Fürften vor: 
ſtellen. Wenn du aber auch da dumme Strei— 
che machſt, jo find wir geſchiedne Leute. (ab.) 

Karl (kalt lächelnd). Wenn Verſtand 
und Unverſtand ſich beruͤhren, ſo 
giebt es einen elektriſchen Schlag, 
das nennt man Polemik 7). 

malchen. Schön. Der Herr Vetter 
macht ſich noch luſtig uͤber ſeinen alten bie— 
dern Oheim. 


Zehnte Scene. 


Hans. Die Vorigen. 


Zans (läuft auf Karl zu, und drückt ihn feurig 
an ſeine Bruſt). Bruder! lieber Bruder! es iſt 
recht fatal, daß der Fuͤrſt eben kommt, daß 
ich dir nicht ſagen kann, wie ſehr ich mich 
freue! wie lieb ich dich habe! Aber nun blei— 
ben wir ja wieder beyſammen, und wenn ich 
gleich gegen dich nur ein einfaͤltiger Menſch 
bin, ſo wirſt du doch mein Freund ſeyn, nicht 
wahr? Mein vaͤterlicher Freund? 


1) Fragm. p. 81. v 


a 
ud 


Karl (ſeine Liebkoſungen ſteif erwiedernd). 1) 
Jeder ungebildete Menſch iſt die 
Karikatur von ſich ſelbſt. Dein Freund 
kann ich alſo nicht ſeyrn. Denn die 
Freundſchaft iſt fuͤr dich, wie fuͤr die 
Weiber, zu vielſeitig und zu einſei— 
tig. Sie muß ganz geiſtig ſeyn, und 
durchaus beſtimmte Grenzen ba: 
ben 2). 

Zans. Ach! die meinige fuͤr dich iſt 
grenzenlos! 

Karl. Dieſe Abſonderung wuͤrde 
dein Weſen nur auf eine feinere Art 
eben ſo vollkommen zerſtoͤren, wie 
bloße Sinnlichkleit ohne Liebe 3), 

ans. Was iſt das liebe Kuſine? ich ver 
ſtehe ihn nicht. 

malchen. Ich auch nicht. 


Eilfte Scene. 
Der Fuͤrſt. Der Baron. Fr. v. Berg. 
Die Vorigen. 
Baron. Hier habe ich die Ehre, Ew. 
Durchlaucht meinen aͤltern Vetter vorzuſtellen, 


1) Fragm. p. 17. 2) Lucinde p. 115. 3) ibid. 
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der fo eben von der Univerſitaͤt zuruͤckgekom; 
men, wo er ſtudiert hat bis an den Hals. 

Fuͤrſt daächelndd. Ich will hoffen, auch noch 
ein wenig hoͤher hinauf. 

(Zu Kati). Herr von Berg, ich freue mich 
Sie kennen zu lernen. Ihre Familie hat 
meinem Hauſe jederzeit wichtige Dienſte gelei— 
ſtet. Ihr Vater war ein braver Mann. 

Karl. Ich darf kuͤhnlich antwor— 
ten, wie Sthenelos dem Agamem— 
non: wir ruͤhmen uns viel beffer zu 
ſeyn als unſere Vaͤter 7). 

Fuͤrſt hend). Das klingt faſt ein wenig 
arrogant. N 

Kerl, Arrogant iſt, wer Sinn und 
Charakter zugleich hat, und ſich dann 
und wann merken laͤßt, daß dieſe 
Verbindung gut und nuͤtzlich ſey 2). 

Fuͤrſt. Sie ſcheinen viel Vertrauen auf 
ſich zu haben; faſt ein wenig mehr als ſich 
mit der Beſcheidenheit vertraͤgt. 

Karl. Was darf ſich der nicht zu: 
trauen, zu dem der Witz ſelbſt durch 
eine Stimme vom geoͤffneten Him— 


1) Fragm. p. 4. 2) ibid. p. 71. 
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mel ſprach: Du biſt mein liebet 
Soner an dem ich ae bas 
being 

Fürst (bey Seite). Das iſt zu arg. 

Baron der ſich nicht länger zu halten vermag). 
Vetter, ich weiß nicht, ob der Witz Wohlge— 
fallen an dir hat; aber das weiß ich, daß Sr. 
Durchlaucht, ich, deine Mutter und wir Alle, 
ein großes Mißfallen an dir haben. 

Fuͤrſt. Gelaſſen, lieber Baron. Dieſe 
Zuverſichtlichkeit gruͤndet ſich vielleicht auf ein 
ſehr ausgezeichnetes Verdienſt, und dann iſt 
ſie ſchon verzeihlich. Laſſen Sie doch hoͤren, 
junger Herr, worauf haben Sie ſich am mei— 
ſten applieirt? m 

Karl. Auf das Philoſophiren, das 
heißt, die Allwiſſenheit gemein: 
ſchaftlich ſuchen 2). 

Fuͤrſt. Die Allwiſſenheit? Das iſt wie 
der ein wenig ſtark. Haben Sie die Rechte 
ſtudiert? 5 

Karl. Nein. 

Fuͤrſt. Vielleicht waren ſie Ihnen zu 
trocken? Es giebt doch aber auch philoſophi— 
ſche Juriſten. 


1) Lueinde. P. 71. 2) Fragm. P. 101, 


* * 
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Karl. So nennen ſich ſolche, die 
neben ihren andern Rechten, die oft 
fo un rechtlich find, auch ein Natur: 
recht haben, welches nicht ſelten noch 
un rechtlicher iſt 1). | 

Fuͤrſt. Hart abgeſprochen. Sind Sie 
mit der Geſchichte vertraut? 

Karl. Der Hiſtoriker iſt ein ruͤck⸗ 
warts gekehrter Prophet 2). 

Fuͤrſt. Ich liebe die Geſchichte. 

Karl. Der hiſtoriſche Styl muß 
vornehm ſeyn durch nackte Gediegen— 
heit, erhabne Eil und großartige 
Froͤhlichkeit 3). 

Fuͤrſt. Welch ein Bombaſt von Worten! 
Haben Sie ſich vielleicht der Staatsverwal— 
tung gewidmet? 5 

Karl. Wenn nur nicht in den 
Handlungen der geſetzgebenden, aus— 
uͤbenden oder richterlichen Gewalt 
oft etwas willkuͤhrliches vorkaͤme, 
wozu ſie fuͤr ſich nicht berechtigt 
ſcheinen 4). 


1) Fragm. p. 143. 2) ibid. p. 20. 3) ibid. p. 37. 
4) ibid. p. 118. 
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Fuͤrſt. Was waͤre dabey zu thun? 

Karl. Iſt die Befugniß dazu nicht 
etwa von der konſtitutiven Gewalt 
entlehnt? 2). 

Fuͤrſt. Kann ſeyn. 

Karl. Die daher nothwendig auch 
ein Veto haben müßte? 2) * 

Fuͤrſt. Jetzt merke ich, wo Sie hinaus 
wollen, und rathe Ihnen wohlmeynend, ſich 
mit der Staatsverwaltung nicht zu befaſſen; 
wenigſtens nicht in meinem Lande, wo Ruhe 
und Sittlichkeit herrſchen. 

Karl. Sittlichkeit? das glaube ich kaum. 
Denn die Erſte Regung der Sittlich— 
keit ift Oppoſition gegen die poſi— 
tive Geſetzlichkeit und konvenzio— 
nelle Rechtlichkeit 3). 

Fuͤrſt. Das ſchmeckt ſehr nach den 
neuern alles zerſtoͤrenden Grundſaͤtzen. 

Karl. Es iſt natuͤrlich, daß die 
Franzoſen dominiren, denn ſie ſind 
eine ſchemiſche Nation; das Zeitalter 
iſt gleichfalls ein chemiſches Zeit— 
Alter 2). 

Fuͤrſt. Immer beſſer. 


1) Fragm. p. 118. 2) ibid. 3) ibid. p. 134. 4) ibid 


Karl. Die Franzoͤſiſche Revolu— 
tion, Fichte's Wiſſenſchaftslehre und 
Goͤthes Meiſter ſind die groͤßten 
Tendenzen des Zeitalters. 

Fuͤrſt. Nun habe ich genug. Aber noch 
immer weiß ich nicht, was Sie eigentlich ge— 
lernt haben? 

Karl. Ich verſtehe mich auf die Kunſt. 
Ich weiß, wie Diderot Gemaͤhlde mu— 
ſieir t 1). 

Fuͤrſt. (lächelnd.) Weiter. 

Karl. Ich trage einen Theorien: 
Eyerſtock im Gehirn, und lege taͤg— 
lich wie eine Henne meine Theorie 2). 

Fuͤrſt. (ein wenig ungeduldig.? Aber welches 
Amt waͤren Sie im Stande zu verwalten? 

Karl. Ich wuͤnſche blos liberal zu ſeyn. 

Fuͤrſt. Liberal? ich kenne kein ſolches 
Amt. 

Karl. Liberal iſt, wer von allen 
Seiten und nach allen Richtungen 
wie von ſelbſt frey iſt, und in ſeiner 
ganzen Menſchheit wirkt 3). 


D 2 


1) Fragm. p. 46. 2) ibid. p. 74. 3) ibid. p. 


143. 


Fuͤrſt. Armer Schwaͤrmer! Das kann 
Niemand, ſo lange er ein Mitglied der Ge— 
ſellſchaft iſt, welche Fleiß und Nutzen von 
ihm fodert. 

Karl. Fleiß und Nutzen ſind die 
Todes : Engel mit dem (feurigen 
Schwerdte, welche dem Menſchen die 
Ruͤckkehr ins Paradieß verwehren 1). 

Fuͤrſt. Himmel! welche ungeheure Be— 
hauptung! | 

Karl. Kennen Sie, mein Fuͤrſt, die 
Gott aͤhnliche Faulheit? 2). 

Fuͤrſt. Dem Himmel ſey Dank, nein! 

Karl. O Muͤſſiggang! Muͤſſiggang! 
Du biſt die Lebens luft der Unſchuld 
und der Begeiſterung! 3) 

Fuͤrſt. Aber nicht die Lebensluft meiner 
Staaten. 

Karl. Dich athmen die Seligen, 
und ſelig iſt, wer dich hat und hegt, 
du heiliges Kleinod! 

Fuͤrſt. Bey dieſem Kleinod wuͤrden 
meine Unterthanen verhungern. 


1) Lucinde p. 85. 2) id, p. 77 3) ibid. p. 
78. 


} 
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Karl. Einziges Fragment [von 
Gottähnlichkeit, das uns noch aus 
dem Paradieſe blieb! 

Fuͤrſt (ich zu den übrigen wendend). Sie fer 
hen, mit dieſen jungen Menſchen laͤßt ſich 
nichts anfangen. 

Baron (mit Bitterkeit und verbiſſenem Grimm) 
Allenfalls koͤnnten Ew. Durchlaucht einen 
Profeſſor der Aeſthetik aus ihm machen. 

Fuͤrſt. Ich hatte den beſten Willen ihm 
nüßlich zu werden, aber er iſt der größte mo: 


raliſche Vagabund, der mir jemals vorgekom⸗ 


men iſt. Er weiß nichts von Pflichten gegen 
Gott, den Staat und feine Mitbürger. 
Karl. Aus dem Unterſchied, den 
man zwiſchen Pflichten macht, ent— 
ſtehen die Fantome von Hingebung, 
Aufopferung, Großmuth, und was 
Alles fuͤr moraliſches Unheil 1). 
Fuͤrſt. Da hoͤren Sie es. Aufopferung 
und Großmuth nennt er Fantome, morali— 
ſches Unheil. 
Barl. Ich gebe mich ſelbſt wie ein 
Kunſtwerk, welches, im Freyen aus— 


5) Lucinde p. 117. 
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geſtellt, Jedermann den Zutritt ver— 
ſtattet, und doch nur von denen ge— 
noſſen und verſtanden wird, die Sinn 
und Studium mitbringen 1). 

Fuͤrſt. Sehr wohl, junger Herr, dieſen 
Sinn und Studium habe ich freylich nicht, 
und Alles was mir zu Ihrer Entſchuldigung 
übrig bleibt, iſt der menſchenfreundliche Glau— 
be, daß Sie verruͤckt ſind. 

Karl. Es wird mir immer klarer 
und feſter, daß vollendete Narrheit 
und Dummheit im Großen, das ei— 
gentliche Vorrecht der Maͤnner ſey z). 

Fuͤrſt. Wirklich mißbrauchen Sie dieſes 
Vorrecht ein wenig. 

Barl, Mein Fuͤrſt, ſagen und glauben 
Sie was Sie wollen. Es giebt unver— 
meidliche Lagen und Verhaͤltniſſe, 
die man nur dadurch liberal behan— 
deln kann, daß man ſie durch einen 
kuͤhnen Act der Willkuͤhr verwan— 
delt, und durchaus als Poeſie be: 


trachtet 3). 


Fuͤrſt. Junger Herr, ich ſchicke Sie 
einſtweilen ins Tollhaus, und bitte Sie, die⸗ 


1) Lueinde p. 96. 2) ibid. 30 Fragm. p. 139. 
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ſes Tollhaus, Kraft Ihrer kuͤhnen Willkuͤhr, 
als Poeſie zu betrachten. 

Karl. Cindem er ſtolz abgeht.) Das Leben 
des univerſellen Geiſtes iſt eine un— 
unterbrochene Kette innerer Revo— 
lutionen; alle Individuen, die ur 
ſpruͤnglichen ewigen nemlich, leben 
in ihm. Er iſt aͤchter Polytheiſt, und 
trägt den ganzen Olymp in ſich 1). cab.) 


Letzte Scene. 
Die Vorigen ohne Karl. 


Fuͤrſt. Das iſt alſo unſere heutige Bil— 
dung? Impertinente Anmaaßung, hochtra— 
bender Unſinn, und gaͤnzliche Nutzloſigkeit. 

Baron. (bey Seite.) Ich moͤgte berſten! 

Fuͤrſt. Wenn dieſe Peſt um ſich greift, 
was ſoll aus der menſchlichen Geſellſchaft 
werden! — Weinen Sie nicht Madam. Er 
verdient Ihr Mitleid, nicht Ihren Zorn. Ein 
paar Jahre im Tollhauſe werden ihn ſchon 
zur Vernunft bringen. — (iu Hans.) Nun, 
mein lieber junger Freund, Sie ſagen gar 
nichts zu dem Allen? 


1) Fragm. p. 146. 


— 56 — 


Hans. Ich, Ew. Durchlaucht? ich habe 
auch gar nichts davon verſtanden. 

Fuͤrſt. Deſto beſſer fuͤr Sie. 

Hans. Ach nein, gnaͤdigſter Herr. Wenn 
ich Alles verſtanden haͤtte, ſo wuͤrde ich viel— 
leicht meinen Bruder zu vertheidigen wiſſen. 

Fuͤrſt. Schwerlich. Auch gehoͤrt das nicht 
in Ihr Departement, Herr Oberforſtmeiſter. 

Baron. Oberforſtmeiſter? wie? (Aue ſtutzen.) 

Fuͤrſt. Sie ſtutzen? kann ich denn weni— 
ger fuͤr einen Mann thun, der mir dieſen 
Morgen vielleicht das Leben gerettet hat? 

Hans. (ganz verblüfft.) Ew. Durchlaucht — 

Fr. v. Berg. Gnaͤdigſter Fuͤrſt — 

Fuͤrſt. Keinen Dank. Ich will das nicht. 
Es war laͤngſt mein Vorſatz, in Einem Ih— 
rer Soͤhne die Verdienſte ſeiner Vorfahren 
zu belohnen. Der Zufall im Walde macht 
mir dieſe Belohnung jetzt zur perſoͤnlichen 
Pflicht. 

Fr. v. Berg. (Hans umarmend.) Gott! ſo 
warſt du mir zum Verſorger erkohren! Du, 
an dem ich mich oft durch Geringſchaͤtzung 
verſuͤndigt habe! 


Fuͤrſt. Es geſchieht nicht ſelten, Madam, 


1 
daß Eltern den ſimpeln aber nuͤtzlichen Men— 
ſchen vernachlaͤſſigen, und den Feuerkopf zum 
Liebling waͤhlen, der Alles durch einander wirſt, 
aber nichts wieder in Ordnung ſtellt. 

Baron. Gnädigſter Herr — ich bin fo 
bewegt — komm her, Vetter — laß dich an 
mein Herz druͤcken! Auch ich habe dir abzu— 
bitten. Ja, du biſt ein wackerer Menſch, und 
ein guter Oberforſtmeiſter. Du verſtehſt Waͤl⸗ 
der anzupflanzen, die einſt unſern Nachkom— 
men Schatten und Waͤrme geben werden; 
Jener Bube verſteht nur Alles auszuwurzeln, 
was unſern Vorfahren und uns Schatten und 
Waͤrme gab. 

Hans. Mein Gott, ich habe nichts ges 
than, und Sie loben mich Alle. 

Baron. Weil du ein loͤblicher Menſch 
biſt. Ja Hans, du ſollſt mein Erbe werden, 
mein Schwiegerſohn. * 

Hans. Oheim! — um Gotteswillen! iſt 
das Ernſt? 

Baron. Ernſt, Herr Oberforſtmeiſter. 

Hans. Wird Malchen wollen? 


Baron. Den Hals drehe ich ihr um, 
wenn fie noch an dem Tollhaͤusler haͤngt. 


* 
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Sans. (ängſtlich zu Malchen.) Kuſine — 
Schweſter — 

Malchen. Nichts mehr davon — (fie reicht 
ihm freundlich die Hand) dein Weib. 


Hans. (an ihre Bruſt ſinkend.) Ach! das ver— 
dien' ich nicht! 

Baron. Verzeihen Ew. Durchlaucht, es 
iſt wider den Reſpeet. 

Fuͤrſt. Was? — doch wohl nicht dieſe 
Scene? — Was koͤnnte einem Fuͤrſten will 
kommner ſeyn, als das haͤusliche Gluͤck ſeiner 
Unterthanen! 


Ende. 


Oo 


Erklaͤrung der Titels Dignette, 


Athenäum. Erſten Bandes, zweytes Stück p. 72. 


„Schwerlich hat irgend eine andere Litera— 
„tur ſo viele Ausgeburten der Originalitaͤtsſucht 
„aufzuweiſen als unſre. Es zeigt ſich auch 
„hierin, daß wir Hyperboreer ſind. Bey den 
„Hyperboreern wurden nemlich dem Apollo Efel 
„geopfert, an deren wunderlichen Sprüngen er 
„ſich ergoͤtzte.“ 
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